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von der aktuellen Gnade durch ebet, Reue, Bußwerke, utſ der d  ebens  ·
beſſerung Erlangung der heiligmachenden Gnade ſich vorbereiten, die
ſe erwerben. Seite 158 heißt eS „Der Menſch kann ohne Ühernatür⸗
liche Erhebung, ſoweit ſeine natürlichen Kräfte als U In Betracht kommen,
ott vollkommen und über alles, und 3war nicht bloß äſtimative, ondern
effektive über alles lieben.“ Dieſe Behauptung, die der Verfaſſer wohl ſelbſt
ſpäter etwas abſchwä dürfte vor dem Forum der Theologie nicht
Gnade finden. Der gefallene Menſch kann nämlich Ott al Urheber der
(atur nicht Ollkommen ieben, und zwar aus doppeltem Grunde; denn
erſtens kann der Heide mit natürlichen Kräften nicht das ganze Naturgeſetz
heobachten; zweiten kann EY ſchwere Verſuchungen ohne beſondere höhere
Hilfe nicht überwinden.

Im übrigen iſt vorliegende Arbeit echt wiſſenſchaftli gehalten; 10
über das eſen, die Tragweite und Erhabenhei der heiligmachenden Gnade
dürften ſich wenige finden, die ſo allſeitig und eingehend über dieſes
hochedle, koſtbare Gnadengeſchenk handeln; arum iſt dieſes für Theo⸗
ogen bedeutungsvoll.
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„Eine Sammlung Dbn (einzeln käuflichen und für ſich abgeſ

oſſenen)
Broſchüren, Iun welchen die wichtigſten Lehren der 4—— und die bedeutenderen
V
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atſachen der Kirchengeſchichte, welche die Hauptangriffe der Gegner
gerichte ſind, von ſachkundigen Schriftſtellern EV wiſſenſchaftlicher Weiſe,
aber In leicht verſtändlicher Sprache klargeſtellt und verteidigt werden“, iſt
gewiß nur freudigſt 3 begrüßen. Das Bedürfnis nach ſolch einer billigen
apologetiſchen Volksbibliothek iſt In weiten eiſen vorhanden, ob
gefühlt ird der nicht.

Das vorliegende Heft bietet eine I und einen guten Anfang
dieſer „volkstümlichen Apologie auf wiſſenſchaftlicher Grundlage“. An der
Hand der Geſchi werden die landläufigen Einwendungen gegen die Ci
als eine Erfindung der mittelalterlichen 60 zurückgewieſen, ihre Vor—
trefflichkeit ogar Ausſprüchen Andersgläubiger erhärtet und E der klare
Einblick un ihr Weſen und ihre Bedeutung vermittelt. Natürlich OImm
dabei auch die verſchiedene Beichtpraxis in den verſchiedenen Zeitaltern der
Kirche ur Sprache; indes befriedigen die diesbezüglichen Ausführungen
ni ganz. Es erſcheinen nämlich ei und kanoniſche Kirchenbuße nicht
genug auseinandergehalten und demgemäß ſakramentale Losſprechung und
Ablaß der Sündenſtrafen, die vie jetzt, ſo er auch uin der en Kirche
unterſchieden wurden, wie nicht nur im vorhinein anzunehmen, ſondern
au geſchichtlich nachweisbar iſt So iſt 5. 49 unt.) der Satz Ohl
Qum zutreffend: „So vollzog ſich nach und nach die Umänderung der öffent⸗
lichen Pflichtbeichte derſelben Einrichtung mit privatem Charakter.“ Die
öffentliche Beichte als Bußübung und Gutmachung gegebenen Aergerniſſes
ſetzt vielmehr die geheime Beichte vor der ſakramentalen V  . Uund Löſe
gewalt hnehin ſchon naturgemäß voraus, indem ſie DbDn dieſer 1e nach
Erfordernis der Umſtände erſt vorgeſchrieben und genehmigt werden mußte.
S˙ konnte ſie wohl fallen gelaſſen, nicht aber In die private Beichte
geänder werden Da ber geheime Sünden nicht allgemein en
ekannt werden mußten, wie Verfaſſer anzunehmen geneigt ſcheint, dies
vielmehr nur da oder dort mißbräuchlich ge  en mochte, beweiſt doch wohl
uL Genüge das Schreiben Leos die Biſchöfe Kampaniens (S 47), wo

jene Verfahren ausdrücklich als „der apoſtoliſchen Regel zuwider“ ver

er „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ ILLI. 1905. 42
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wirft. Ueberhaupt dürfte ſich bei Behandlung 0 heikler 0 für da
VDO empfehlen, nicht 3 ehr auf Gepflogenheiten, wie ſie da und dort be
ſtanden, einzugehen, weil wirkliche Mißbräuche ⁰ ohnehin nicht ausgeloſſenſind 8 Hauptgewicht ird vielmehr auf die eigentlich römiſche Kirche u

ein, die Mutter und Lehrerin aller übrigen, und da dürfte mancheMilderung, die von dort über die übrige Kirche ausging, nicht owohl eine
Neuerung, als vielmehr eine Einſchärfung des richtigen in der römiſchenKirche E Aapostolica traditione chon ets üblichen Verfahrens edeuten, von
dem man anderswo etwa aus Uebereifer abgewichen iſt, wie in obigemFalle. 0 iſt wohl auch ſchwer glaublich, daß die römiſche Kirche 1e ick⸗
fälligen Sündern, die aber Iin der gehörigen Verfaſſung waren, die
ſakramentale Losſprechung (in fOro cConscientiae 8 interno anders 11 fOrO
externo) ſogar auf dem Totenbette verſagt habe

In einer volkstümlichen Schrift über die Beichte dürften viele auch
einige Worte über das Beichtſiegel erwarten. Auch dies wurde und ird
mitunter etüm n da dies doch wohl nicht ein kirchlicher Einſetzungiſt, hätte bn hierin einen entſcheidenden Beweis gegen die Annahme,daß 1e geheim Sünden öffentlich gebüßt oder gau gebeichtet hätten werden
müſſen (Vgl Coné. rid XIV „Non st hoe divino DPraeceptomandatum, 1160C Satis Consulte humana aliqua lege praeciperetur.“ C. 6.Einige ſinnſtörende Sprachverſehen und Ungenauigkeiten um Ausdruck
ſind auch unterlaufen. S wäre die Schrift immerhin einer Verbeſſerungähig und amit einer Erhöhung ihres Wertes. Sehr bedauern ber
wäre Ees, wenn bei beſter ſicht gerade erſt recht Verwirrung ins chriſtliche2  4  Olk hineingetragen würde, indem v die ſattſam bekannte einſeitighiſtoriſch-kritiſche Richtung In der Darſtellung herrſchend würde.

Hef. Die heilige Kommunion im Glauben und Leben
der chriſtlichen Vergangenheit. on Dir Vato Hoffmann, Gymna⸗
ſialprofeſſor. Ebda 141 (G

Eine gelungene Volksſchrift, würdig der Maſſenverbreitung! Die
ruhige Darlegung der Einſetzung der heiligen Kommunion, de Glaubens
der verfloſſenen Jahrhunderte, beziehungsweiſe der Schwächung desſelbenbi vollſtändigen Schwinden bei den modernen proteſtantiſchen Gottes—
gelehrten insbeſondere, der Feier und des Empfanges, beziehungsweiſeNichtempfanges In Zeiten religiöſer Erkaltung, endlich des Verhaltens bei
der heiligen Kommunion vonſeiten der Gläubigen nach kirchlicher Anleitungfließt mit einer recht wohltuenden Wärme dahin, die den koſtbarſten Schatzauf Erden faſt Unvermerkt liebgewinnen macht Gut geſinnte Leſer werden
dabei nicht ermangeln, eilſame Einkehr In ſich 3u halten und In mancherBeziehung ihr Verhalten jenem Geheimnis gegenüber allenfalls anders ein⸗
zurichten. n. ni bloß Laien, ſondern Oft genug auch Prieſter bedürfen3. B in bezug auf die Häufigkeit der heiligen Kommunion, ihresEmpfanges, gau ſehr einer Berichtigung ihrer Anſchauungen, janſeniſtiſcherigbrismus pukt da nicht ſelten In den Köpfen, um Iun Wirklichkeit nichtdie Ehre Chriſti, ſondern eher das Gegenteil und die eigene Bequemlichkeit

w. 3 fördern. Die Berechtigung der beiden Fragen: Wie Oft darf ichAund ‚Wie oft muß ich kommunizieren“ on denen leider die weite
gang und gäbe iſt, leuchtet Qus  7 dem Schriftchen klar 9on ſelbſt ein Wir
möchten dasſelbe namentlich jetz nach den neulichen Verhöhnungen des
Sakramentes In den Händen h9on Hunderttauſenden en Wie des
faſſers rühere Schriften über denſelben Gegenſtan iſt auch dieſe ein ſchönesZeugnis U ſeine Gelehrſamkeit ſowohl al Frömmigkeit.

Mariaſchein. Joſ *  au
Benzigers Naturwiſſenſchaftliche Bibliothek Schöpfungund Entwicklung. Nr —  —0 Erde on · Martin Gander


